
naue und exakte Bestimmungen der Berufsidentitât angesichts der ungenauen, unbe-
stimmten und ungeregelten Verhàltnisse, unter denen Erzieherlnnen typischerweise
handeln,sogar hinderlich sind. Vielleicht hilft daher cineLogik der Unschârfe" (Serres
1981 zit. nach KLUSCHE 1994, 61) den Erzieherlnnen weit besser als cine Logik der
Schàrfe". Laut diesen Ùberlegungen sollen sich die Berufstâtigen cher an flexiblen, of-
fenen, dynamischen, situativen und vielleicht sogar an paradoxen Identitâtskonzepten
orientieren. Identitàtsentwurfe sind folglich Produkte der Identitâtssuche und stellen
somit Konstrukte dar, die morgen oder an einem anderen Ort (mit anderenKlientlnnen)
schon anders ausfallen kônnen.

Bei diesenKonstruktionsarbeiten" fertigen die Berufstâtigen Selbstbeschreibungen an,
die ihr praktisches Handeln in nicht zu unterschàtzendem Maße steuern. Bardmann (vgl.
KLÛSCHE 1994, 60) empfïehltSozialpadagoglnnen, die Prozesshaftigkeit der Identi-
tàtskonstitution ernst zu nehmen. Anstatt zu versuchen cine Identitât zu finden, die fest
und unverriickbar das eigene Handeln begleitet, sollen sic sich immer wieder mit den
Erwartungen der unterschiedlichen Instanzenbewusst auseinandersetzen. Dies sollen sic
v.a. mit sich selbst, mit dem Team,mit Klientlnnen machen sowie in speziellen Super-
visionssitzungen. Bardmann erachtet dies als wichtig,nicht nur gegenùber den Interes-
sen der Arbeitsinstitutionen, der Kolleglnnen und der Klientlnnen, sondern ebenfalls
gegeniiber sich selbst, denn nichts schiitzt nach gegenwârtigem Wissensstand besser
vor dem Ausbluten und Leerlaufen, als ab und zu die Grenzen der eigenenIdentitât ab-
zuschreiten und wennnôtig,neu zu definieren" (vgl. ebd., 60).

Ich denke, dass dieser Ansatz Erzieherlnnen hilfreich sein kann. Wenn Identitâten zu
variablen Grôßen werden, dann verlieren sic ihren Wahrheitsanspruch, ihren Seins-
Charakter. Identitâten werden gemacht und kônnen immer auch geândert werden. Bei
jedemIdentitâtsprozess werdenBeziehungenund Kausalitâten hergestellt, Zeitkonstitu-
iert und Bedeutungen zugewiesen. Dies liegt an unserem Denken,das auch anders den-
ken kann.

Die o.g. Erschwernisse behindern von vornherein die Entwicklungcines allgemein gûl-
tigen Berufsbildes. Identitàtsstiftende Berufsmerkmale, wie beispielsweise Beziehungs-
arbeit mit Kindern und Jugendlichen anhand des Alltagslebens, bleiben immer irgend-
wie vage. Gerade dieser Umstand wird oft von Erzieherlnnen beklagt und manche lei-
den darunter. Vogel (vgl. in KLÛSCHE 1994, 40f.) hingegen sieht gerade in diesem
Umstand Vorteile. Die Professionellen sind dadurch befreit von der Stimmigkeit. Statt-
dessen sollen sic die Chance nutzen, Strategien des Umgangs zu erlernen, ummit Iden-
titâten umzugehen. Bardmann (vgl. in KLÛSCHE 1994, 59) empfïehltdem erzieheri-
schen Personal, den tierischen Ernst" beziiglich ihrer Identitàtsfragen durch cine
menschliche Freude an der Konstruktion ihrér Identitât zu ersetzen, denn die einzig
wahre und absolut richtige und ewig gûltige Identitât gàbe es sowieso nicht. Daher soll-
te man lernen, an einer brauchbaren Identitât zu basteln, Varianten auszuprobieren und
spielerisch mit Identitàtsfragen umzugehen. Dièse Flexibilitât ist umso wichtiger, als
Erzieherlnnen sich in Zukunft stàrker an den Denkkategorien (Bewusstseinssystemen)
ihrer Klientlnnen orientieren werden als an denen (vertrauteren) der Professionellen un-
terschiedlichster Fachrichtungen. Dièse neve Orientierung wird viele der Fachleute si-
cher verwirren (wenn sic es zulassen!). Nach diesen Ùberlegungen wird es in Zukunft
cher darum gehen sich in einen endlosen Prozess des Sich-Selbst-Kennenlernenszu be-
greifen.
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